
Lebenswahre Askhese
Von ernnar Haärıng CSSE, Kom

Wır muUusSsen das Geheimnıis Christı eben, das grohe Geheimn1s, das
sagt Tod un eben, en auch Aaus dem Tod Paulus g1ibt 1 Romer-
riefl, Kap un! Kap Ö, eine entscheidende Weısung, W1e die otung,

benutzt WIT.  e das Wort abtoöten, der alten Gelüste, der (Gelüste
des trie  en Menschen die Voraussetzung 1st Tüur die reınel der Kın:
der ottes, TUr die Gewissensformung.

{Uur den ampT, f{ur den Wettkamp(Td, TÜr die
Schlacht DIie Askese sieht das christliche Leben als eınen geistlichen
Kampt zwischen Christus un den alten Unheilsmächten, den Machten
der Finsternıis, die den Menschen verführen 7A08 ichhaften Denken. Reıin
philosophis gesagt, 1st Askese jene Übung, die den Le1ib dem (;elste
unterwirfit, damit der (;elst sich (zott unterwerien kann. inde, das
geht nicht tiet S
Wiır mussen Sahz wesentlich die Askese sehen

Situation her, VOINl der großen Auseinandersetzung
zwischen Christus un der eigenen Herrli  eit, die 4AaUuS sich selbst die
Freiheit besitzen, die AaUuUS e1igener Herrlichkei über ELWAaAas verfüugen WILL,
die letztlich den Versuch macht, das en AaUuUusSs sich selbhst en Es
1st die chhafte, herrschsüchtige nd unwahre KExistenzwelse. Wir sind
nicht T  — durch die TOSUNde VON dieser Daseinsweise bedroht, sondern
auch durch die Denkweise un die TK ın UuUNSeielTr Umwelt

Dıe Askese mu ß OTE also CLE machen, daß WI1r ın die-
SE Kampf{e eindeutig aut der Seite Christı stehen. ber da ist das Wort
Askese, Übung, gefäahrlich, wenn hbloß Übung geht Wır
en un Maı 1945 auf der 5  S ela och gewaltige Kasernen-
übungen gemacht. Der Feind stand draußen, heim hat INa  m och
geü anstatt dem Feind egegnen. Unnutze Kasernenübungen! SO De-
steht die Gefahr, daß } auch Askese als Übung verselbständigt nd
daß - icht weiß, woifur INa  5 sich einübt, oder daß INa einübt, WEEeNr

man hnehin schon 1m stehen un kämpfen mußte Es bedarf der
inübung, diese IO! dem alten Menschen Leihe rücken, aher immer
unter der ne Christi fÜür ein Ziel un (;anzes.

D e Askese darfi also nıcht Z AL N S@elbsizwecCk WEr en
Sie muß echter USUaTUuC| se1ın un VO  e olcher Art, daß S1Ee uUuNs SsagT,
W as geht Es geht icht ein1ge Routineüubungen, sondern die
inübung Z 101 ampT, ın dem der alte Mensch sterben muß, der
ensch S1e muß also lebenswahr sSeın un ZU  — ahnrneı hinführen Und
S1e muß immer{fort auf dem Kamnpf{iffelde geu werden, e den aglı  en



Gegebenheiten, nicht 1mM abgeschlossenen Kämmerlein, während Jängst
der amp schon überfällig SE
W-O TI konnen A ATa (Q.1ve Ar Kkese uüuben? nehme das E{
eilste Lasset unNns /a uns liebgewordenen Lebensgewohnheiten un!
-Tormen lösen, WENnN S1Ee nicht nutfzen 1mM geistlichen Kampfte, VO  -

der Tracht Das scheint A die aktuellste un lebenswahrste Askese
Seın Und das 1st 1ne SC beachtliche, vielleicht recht schwere eistung
Wenn also eine Schwester der schonen Tracht eingetreten ist
und 1a0 e sıch ach Jahren VOIL dieser Tracht J1öst, ich 1 Spie  >  gel
ders sieht ber das ist 1Ur eine kleine Sache, wıederum eın Symbol für

viele Dınge, Cie Ww1r SewOhnt SINd un VO  - denen WI1Tr uns 1U
rennen
Eis geht auch en a daß - alte Dınge herumschleppt un: sich VeI-
chließt SEEDE NEeUE Übungen, Leben Was Cile Jüngeren verstehen,
W as SiEe anspricht, W as S1Ee denken, das Tuhlen WI1r nıcht m1t, weil WI1r
eine eıgene ablone en
SO stellt das immer wieder An{forderungen

uLnSeTre Askese. Und diese ötung soll nicht VO  ; den Jungeren zuerst
verlangt werden; enn jene, die schon 5U, 40, 510 Tre a geistlichen
am stehen, mussen doch weıter eın als die Jungen. uberdem gehört
die UU ıch den alten Lebensformen, sondern den Nun kön-
e  z 1E sich Ia OoOStier umschauen un siıch Iragen Was sind die inge,

denen Wr hängen? Es g1bt deren sehr viele. In jedem Generalkapıtel
annn INa  @ siıch erhıtzen mı1ıt dem hl 1lier der Propheten un die
Fluchworte der Psalmen benutzen un losziehen ber die anderen Miıtes
bruüder un Mitschwestern der Ireue willen In Wirklichkeit hat
nichts mı1t dem Kvangelium tun Das siınd chwehen AUS dem 1/ bis

Jahrhundert, W denen die meısten Genossenschaften entstanden SiNd.
Man 1st halt gewOhnt Man muß da demütig nachdenken Ist
WIr  C T der l1Iier TUr den Herrn un: Se1INe Sache? Der Geist W all-
delt sıch, un WEelNn WE Dınge mıt uns herumschleppen AaUS en Jahr-
hunderten, die 1U  — och Museumswert aben, na sSind WI1Tr icht ähig,
mıit dem Herrn kämpfen die (Gielister dieser Welt
Die g1 muß heute forschen: Was stammt aus dem KEvangelium
un W as ist Ausdrucksform Cr  NE Jahrhunderte T damıit Spa-
Lere Zatar SO ollten n. S1e ollten lebens-
wahrer, lebensvoller das Evangelıum {Ur unNnseTrTre eıt ausschöpfen. Da
finden Sie Formen der Askese, die icht 1Ur die einzelne WwWwestier

ben Mal sondern VOL em die utter Oberin, die Ratsschwestern
un die (;emeinschafit. Daß ® er. auifgibt, die heute nicht
mehr notwendig sSind, daß INail Vorrechte, Privilegien verabschiedet, die
die Leuchtkrafit des Zeugn1sses verdunkel: Diese Gewlssensiorschung
verlangt, daß > Sanz realistisch daran em daß ın uNs eın
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Hang AA raghel ST In der Askese muß 109  n lebenswahr se1n. Das
el auch 1900828  5 darti dem Schwachen nıcht zuviel zumuten. Man muß
SEe1INeEe un! der anderen Schw  chheit, auch die geistige Schwachheit, kennen.

Der größte amp gilt dem HOcCHMUC, der Ichhaftigkeit, der
geistigen Trägheit, die sich dem e1 mitteilt. amp gilt auch der KOou-
tine Wenn jel aszetische Übungen auferlegt werden, werden sich nNOt-
wendig viele Schwestern für abgetötet halten, S1e S1Ee eobachten
S1ie sind dann gesetzlich gerecht un werden sich annn den amp
die echten Feinde SDaren., Kın gewlsses Maß auferlegt werden, da-
mit Ansporn 1StT, aber dieses Maß coll © T1 ESs 1st nıcht
wahr, WEeNln INa  - sich anklagen mußD, INa  ; hatte aus eigener Schuld ei-
Was Wn einem heruntergefallen ist vielleicht War

INa  5 ermüdet. SO gibt eine a el anderer ınge, die überall
och herumgeistern. Keıine buckelige Demut!
| S muß lebenswahr se1ın, eın echter DrenNst A muß 1NSs
Fleisch schneiden. IS muß der alten Eıva un dem alten dam
weh tun |DS muß wahr seın auch insofern, als 1NIunNr ZU. en
Nehmen WI1r S1e ist 1n der lturgıe Jetz wieder
erneuert worden. Ursprünglich WAar S1e eın wirklicher Dienst, den ;
dem (zastl erwIl1es, der auf staubiger Straße daherkam un! dem INa  e Se1INeEe
verstaubten, verschwitzten Füße wusch. Das War eın Symbol. Und
10801 WI1Tr NU die Fußwaschung wieder einführen, annn muß G1E auch
eın wirklicher, demütiger Dienst Se1IN. Man muß sich Es geht
eın Bekenntnis, daß ich als der Geringste der Brüder den demütigsten
Diıenst eisten ıll Wır aben, eın Beispiel HNENNECHN, 1ın NSerer

Kongregatıion jeden Donnerstag en die Lesung des Evangeliums VO  ;

der ußwaschung. Und die ern en dann den Untergebenen die
Fuße geküßt. Wır en das jetzt geander Der ere auch der (Ge-
neralobere tragt dem en die Speisen autf un! bedient die Mıt-
brüder Das kostet ih: sehr 1el mehr als das Kussen der Füße Oal ist
lebenswahrer. Man ann ja das andere auch noch tun, aber muß auch
SONS echte Dienste tun

a NU:  5 zeıgen, WwWw1ıe lebenswahre Askese geü und
erreicht werden annn Punkte moOochte iıch NnNennen‘:

Dıe Nächstenliebe au T der ganzen T.ODN
Das 1st das Entscheidende Da tfallen die großen Entscheidungen In der
inübung un! ın der Schlacht. lle Askese, die nicht dienstbereiter acht
un!:! nicht wacher {Uür die ote des Nächsten, 1St, christlich gesehen, le-
bensunwahr, geht Leben vorbel.
Diens+t+b eznmeitschafit IS< Askese, un! diese Dienstbereitschaft
A sich auch ın der Gemeinschaft ausdrücken. Wenn INa  @; 1ın einer Re-
gel sich S1'  er draußen, eın Rıisiko einzugehen mıiıt (äasten
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und miıt Fremden, denen 100028  ® irgendeinen Dienst eisten müßte, wenn

das verboten ist un InNnan E Askese treibt, Sal ist das sSinnlos, icht
lebenswahr uch e1n Institut als solches muß lebenswahr sSe1In. Auch eın
Instıtut muß Hauser, d  C er. aufgeben, Wenn S1e nicht mehr
ein aktueller Diıenst sind für den Menschen VO  - heute Man muß sich
tellen qut echte Dıienste, damıt jede Einzelne lernt Das eigentliche
aCc der Askese ist das der iebe, un: ıer bietet jeder Lag e-
Nug Übungen
Dahıin gehört au  „ alles zu vermelden,was dem anderen An -
1a ß Z Ärgernis WIrd. Wie St Paulus als ege des
Apostolates auistellt „Meın en Jang ı11 ich eın Fleisch wenn
ich dadurch meınem Bruder Ärgernis gebe  66 Er weıß, daß Schweinefleisch-

sich keine Uun! 1st, ahber weiß auch, m1t en
umgeht un sich einen Schweinehbraten bestellt, annn sSind Mauern qau{f-
ger!l|  e zwischen ihnen, psychologische Mauern un wird keinen
Zugang ihnen en Darum verzichtet darauft AUS Liebe Er 1st be-
reıt, sich weithıin DE gesetzli  en Bestimmungen unterwerfen (z
der eschneidung Er 1aßt seinen Junger Timotheus eschneiden, damit
iıhm der Zugang Z Apostolat der en offenstehe, obwohl klar sagT,
da Beschneiden nichts nutze. ber 1st eın Dienst der lebe, Rücksicht
auf psychologische wachen
SO mussen sich die Jungen noch 1ın viele inge hineinüben, den en
nicht weh iun ber wenn die Alten beweisen wollen, daß ihre Askese
lebenswahr 1ST, annn mMmussen S1Ee besser TeNNEeN als die Jungen In diesem
Sicheinfühlen, diesem achgeben, Cie 1e geht, jeg Askese
Denken WITr den hl Paulus, der sich ange eingeü hat, auch
viele Narben davongetragen hat un! doch nıcht 1immMer gleich sıch auf
den andern einstellen konnte. Als Seıin junger „Viıkar“ Markus nach e1nl-
gen Steinigungen un Einkerkerungen müde WalLlr un heimgegangen 1ST,
War Paulus bös auft ihn, anstatt sich Der arkus ist noch nicht

traınıert W1ıe ich.
Als Markus das nachste Jahr, VO  5 Verehrung ergriffen, wlederkam, hat

ihm gesagt: Weıichlinge annn INa  ® nicht gebrauchen. Und hat sich
deswegen überworifen mıt Barnabas, seinem besten Freund Sogar eın
Paulus War ler icht sicher Unsereiner hätte immer wieder gesagt
habe recht gehabt Paulus dagegen chreibt spater 'Timotheus: „Dring
DA meılınen lieben Markus! STA seiıne Dienste gut gebrauchen“. Und
die (jemeinden un Vater nahmen iıh gut auf; 1st eın üchtiger Käamp-
ter IUr Christus geworden. Paulus hat niıicht recht gehabt, un! sagt
bei jeder Gelegenheit, daß iıcht recht gehabt hat Eis 1st eine btö-
tung {ur die Oberin daß S1e iıcht recht gehabt hat, daß S1e eıner
wester nicht genügen Vertrauen ges  en hat Das Da die
Gemeinschafit al
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Ile oötung muß der Tron der Liebe kämpfen oder muß vorbe-
reıten IUr die Front der 1e Groößere Bereits  ait, mıiıt anderen m1tzu-

gehen, a1ıt ihnen zusammenzuarbeıten, gröhberes Einfühlen ist notwendi£g.
Und eın geme1insamer Plan durchgeführt werden Soll, da el. CS, sich
abtoten. DIie die auf dem Konzil 1n der Mıtte

steht, edeuie praktis daß keiner, weder 1SCNOTIEe och Papste sich
als Moralverband sehen, die bloß efehlen, sondern daß der aps das
hochste Amt des Jlenens qaut sich HIMIT, daß mıiıt olcher 1e en
egegnet, damıt alle selne aileın zusammenbringt. Ja, verzich-
tet auft manche eıgene een, damıt alle zusammenbrıingt. Und fUr
die Bischoife el gewi1ß, auftf eine enge eigener kluger ınialle

verzichten, WEeNnNn einen gemeinsamen pastoralen Plan ım e1ge-
Nell Lande un in der Kirche geht
Es ist natürlich klar, daß diese Kollegialität sich auch bel den en aus-

wirken mMmuß, dal jede Kongregation sich iragt „Wıe können WI1ITLr ZU

pastoralen Plan der irche VO heute beitragen? Wiıe ın der D1i0zese, 1M
Land, ıHl der SgaNzeh Welt?“ Das edeute fur die Gemeins  aft un! für
manche wesier eine große Selbstverleugnung

ist das Kennzeichen, ob 109  e eingeü 1st für
die Sache Christi Dıe Mitte des Vatikanischen Konzıils 1st das (Gjeheim-
nNn1ıS der Einheit Wir Katholiken dürifen nicht den anderen „Ver-
dammte etzer, endlich heim!“ Sondern WI1r mussen Verzeihung
bıtten, daß WIrTr wen1g abgetotet auLEN,; mMussen uNnseTe chu ZU  —-
ben Natürlich nicht 1n Jügenhafter €e1Se, icht als ünde, das ware
auch verkehrt, eine buckelige Demut Wır mussen ott immer noch prei-
SC  a für das Gute, das ın der irche getian hat ber WITr mussen uns

auch gründlich erforschen: Sind alle ınge, die WI1r festhalten, wirklich
VO errn? Diıenen S1e wirklich der Einheit? Und mögen WITr auch st1im-
mungsmäßlig, gefühlsmäßıig daran hängen; WeNl WI1Tr sehen, S1e sind eın
Hindernıis, Sn mussen AA S1Ee aufgeben. Und das mMuUu. die a  e irche
dur  ringen, VOL em die besten Kinder der iırche, die Klosterfrauen.
Was den anderen den Zugang Z katholischen ırche schwerer machen
würde, das muß fallen
Heutzutage ware eine der groößten ünden, WenNnn WITr NUu  — das anneh-
86013  w würden, W as uns keine Scherereien einbrıingt, WenNnn WITr Ta  — den
edanken hätten: Was annn ich 9 damit ich nıcht schie angesehen
werde? Das Kınzıge sollte SEe1IN: Niemand darf durch mich Schaden Jel-
den eile, niemand darf eın Ärgernis nehmen, STa daß WI1T uns
1n 1ne falsche Sicherheit wlegen, daß WITr jener echten Befreiung
VO  5 menscCcnNll:  en Zutaten kommen, die den Zugang ZAU 0 6 Kirche erleichtern.
Das 1st aber nıcht TE Sache der Theologen. Die gleiche Gesinnung muß
die Kıirche eriassen. Wır mussen uns einmal gruün! erfior-
schen: Was könnte die Einheit fördern? Dıie Einheit 1M Haus, ın der Pro-
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V1INZ, 1ın der Kongregation, 1m rden, die Eınheit der en untereinan-
der, die Eıınheit er Katholiken Dann uübt das ıne Anziehungskraft
auti die anderen Au  N Und nicht bloß die Gesinnung sgeht es . sondern
auch die trukturen. Darum mussen WITr auch dort kämpifen un! mMuUussen
die Strukturen bauen, daß S1e Cie Dienstbereitschafit der Gemeins  ait
ausdrücken.

Dıe Front der IN und ıiıhre Eın übun
S1e 1st die erste der Seligpreisung, die Armut lngl Geilste. In dem Ent-
wurtf der Konstitution „DIie irche ın der Welt VO  5 heute“ steht 21n sehr
nachdrückli  er Paragraph ber den (Gelist der Armut als eine absolute
Voraussetizung Tur eiINe große Weltau{fgeschlossenheit, TUr die mutige Be-
gegnNnung mit der Welt VO  } heute

Was bedeutet ın diesem T1 I ATMUÜUT? iıcht Eiend. icht das
ochmütige Vorübergehen en Mitteln, die ott uns heute anbietet,
sondern das Veerzichten aUft das abDen- und GCGelienwol:
Hen Wenn WI1Tr auch Ta Weniges aben, hangen WI1r do  D daran;
WIr gehen Oft 1n die Welt hinaus, EeLWAaS für uns gewılınnen, WITLr
tellen uUuNs den apostolischen ufgaben, weil S1Ee uns mehr eintragen, Se1

Geld, sSe1 restige oder SONS eLWwas das ist nicht (;elist
der AÄArTMEt Der Geist der Armut der ersten Seligpreisung, ist das Sich-
rm-Fühlen VOL Ott Daß INail weiß, es kommt VOoON OIAP Wır en
nichts eigen als UNsSeTIE Sunden es en WITr VO:  w} ott erbıtten
W1e Rettler. Nichts eigenmächtig besitzen wollen, sondern es dank-
bar annehmen un sich fragen: „Wıe annn ich die en der göttlichen
Liebe umseizen Mittel der j1ebe, 1ın Ausdruck der Liebe?“

DIie en VONMN heute sollen mutıg die modernen Mittel benutzen, aber
S1Ee sollen nichts, auch nıcht das Geringste festhalten des Festhaltens
willen Man annn 1U  — die modernen Mitteln benützen, wenn 1Na  5 gleich-
zeitig den Mut hat, aut es verzichten. bewundere unen! den
polnischen Episkopat, der nıe gekämp hat die alten Liegenschaften
un alder un ründen, die en S1Ee eiıchten Herzens hergegeben,

mutiger kämpfen die katholische ahrneı un: die katholische
Moral Es wWar das große erhängnıis, daß der Episkopat Frankreichs VOTLT
der Französischen Revolution un! nachher die irdischen Besitztumer
der iırche un die Priviılegien sehr gekämp: hat Auch 1n Deutsch-
land en WITr Ja diese Tragık ın der es: der irche, daß S1e
viele Dınge besessen hat, die sıch S1e hängten mıiıt Bleigewicht un! sS1e
unfäahig machten für den amp. Vielleicht darf ich erwähnen: Es ist
altmodisch, WeNNn INa  m AÄAussteuern auihauftt. Das War 1nl einer ganz —
deren esellschaftsordnung nöt1g, daß INa  5 Benefizlen, gewl1lsse SI
cherungen eld oder Einkünften en mußte Wir arbeiten
heute Soll ennn das eld ın den kapitalistischen Banken verlorenge-
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hen, die Missionen brauchen? Wenn e1Ne Genossenschafit eld
übrig hat, dann muß S1Ee die ersie se1n, die dort einsetzt, der
Kront der iırche notwendig 1St, 1ın den Missıonen, Ja der 1aspora. Dann
m u0) man auch tatsächlich moderne Mittel gebrauchen, WenNnll INan sich
nıcht daran angt, WEeNnNn INa.  ; demüutig sich lLösen annn Ich glaube, auch
1ler mussen WITr überlegen, WI1e die Institute, Kongregationen, die en
die Armut ausüben sollen, nicht bloß individuell, sondern auch als

NSsSere Hauser sollen schön, sollen gesund se1ln, aber
auch escheiden olglic sollen WI1r nicht Mittel aufhäufen, die WITr nicht
brauchen, die auln dienen, uns sichern {Uur alle Zukunft Es mMmuß eine
Bereitschaf daseın schenken, auch VO  5 der (Gemeins  aft her Es 1st
eın persönliches LEr dal 109828  > einem Bettler nichts chenken kann, das
geht die ern Die ege ist zunaäachst Und doch, WEeNn ich einen
Menschen ın Not sehe, an gerade das Armutsgelübde mich nicht
hindern, utes tun Natürlich muß ma  } da auch (irenzen kennen. Man
wird nicht der Unklugheıit jedes Einzelnen nachgeben ber eın SgewlssSeSs
Maß ilfsbereitschafit mMuß da Se1nN, WEeNnNnN eine (jemeins:  ait nicht
arrı ist,
Das Institut darf nıcht ZAUL to werden. Was el. das? Gle
kennen die Hand, die ohl nımm(£, aber O 1st 1mM en Die Erbscha{i-
ten nımmft, aber icht den Mut hat Wır en Liegenschaften.
Die Arbeiter wollen bauen. Wır geben die Bauplätze dem Preis,
für WI1r das Land damals bekommen aben, oder noch illiger
Ks ist nicht die FU die geht, sondern das Nıic htb C

I, das Nicht-Selbstherrlich-Verfügenwollen, das Sich-
Lösenkönnen. Am Ende muß der 1e ott die Geißel schicken, sel
des Krieges, des Kommun1smus, un! INa.  ® sagt „CGott sSe1l Dank, daß WIr

verloren aben, jetz kämpfien WITLr wieder leichter!“

Dıe TO N IC Keuchheıit und iıhNhre Kınubung.
Jungfräuliche euschheit ist dem esen nach e1in Weg, größerer TYTEel-

lhe1t un! Osterfreude gelangen. Wenn XXAZU0 das Gelübde der elosig-
keit des Himmelsreiches willen eben, werden WITr nicht alte
ungfern. Es ist eın Irrtum meınen, daß die echte Keuschheit jemand
leer, bitter un mache. Wenn das der Fall 1st, ann en WIT den
ınn nıcht recht erkannt.
ber das Gelübde der euschheit namlich Ver-
zicht auf alles, W a> die letzte reınel TUr den Herrn gefährden könnte.
pfer auch auftf zZzu intime Freundschaf{iten, die selbstsüchtig machen
können. Man al die WwWwester für sich aben, INa  5 1st nicht en g_
nus für andere, un ın dieser Haltung ist INna  D} annn auch nicht en QC-
Nnug fUur den errn Ks el Verzicht qaut all jene Freiheiten 1mM Um-
Sans mit anderen. Wır sollen niıicht prüde se1n, wahrhaftig nicht, aber
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Verzicht auf all jene Freiheıiten, die den Schwachen ZU Argernis WUTr-
den un! Verzicht auch autf Al jenes, W as uns sehr Zerstireut. glaube
nicht, daß WI1Tr als jungfräuliche Menschen jiel VOL dem Fernsehschirm
siıtzen ollten Wır dürfen diese ittel benuützen ZUTr Bildung, eine ZE=
W1SSEe Kenntnıs der Welt erlangen, aber miıt großer innerer Loslösung.
Das ist aber NUur der amp Ma Vorfeld Im Grunde geht 1es5 VO.

Herrn rwaählt se1ın, {Uur ılla da se1n. Darum Verzicht auf all jene ınge, die
die wahre reıhnel Ür den Herrn ın unl mindern können. Diese reıhel
WIrd heute offt, mehr ın Manner- als ın Frauenklöstern, geschmälert
durch die Sensationslust. Man muß immer die achrichten horen, braucht
e1n @Quantium VO  ; icken Zeitungsüberschriften un: Radionachrichten
Da könnte I{11A.  . Am Freıtag lese ich keine Z.e1-
Lung, WeNnNn nıicht die erufliche Arbeit erfordert; ich ore eın adlo,
gehe nıcht ZA0E Fernsehen. Dann wird 190828  m nıcht süchtig, bleibt inner-
lıch Trel. Man ubt lebenswahre Askese

Eınubung au dem des Gehorsams.
Da sind die ersten, die angefordert werden, die ehrw. Mutter Oberinnen.
Unsere Zeit fordert die Umstellung auf die mehr demokratis enk-
welse der Jungen, daß 11a1l den Stil des Regilerens äandern muß; daß
INa  ; sich demüutig helfen 1aßt, nıicht bloß VOIN den atschwestern, sondern
1ın WI:  igen Faäallen auch VOIl SoNs WITr  1C| klugen Schwestern;: daß man die
Kritik der Jüngeren anhört, auch WEe@eNN S1Ee manchmal übertrieben ist.
Wenn die ann merken, dalß S1e sich Sanz en un! gelöst aussprechen
können, wird dem ganzen die Spıtze abgebrochen, VOTL em vermeildet
Ial die Kritik hintenherum. ISO zugänglich seın un! gerade ann
gänglich se1n, WEeNnNn d1ie Kritik schon einmal eftiger herauskommt. Dann
sich iragen „Was beli UuNls, daß die Kritik heftig geworden S
Wır Katholiken sSind immer gene1gt SECWESECNH, bei en Schwierigkeiten
den eın 1m anderen er suchen. habe die‘ Tage 1mM Lateran
den alteren Studenten, 40 bis jJährigen Priestern, die den Doktor noch
erwerben wollten, die rage geste „Was annn [119.  - ın talien Un
den Antiklerikalismus der Arbeiter überwinden?“ Zuerst erklärten
S1e, das 1st typisch, W as die anderen es verkenr gemacht hatten,
alles, W 3as der OSe eın an hat Es kam ihnen nıcht einmal der Ge=
anke, daß auch WI1TLr ein1ges ungeschick angefa. hatten. (jenau darauf
aber kommt
So ist dıe ötung 1mM Feld des Gehorsams, daß 112  5 nicht ZUEeTrSLT rag
„Was machen die andern, die Untergebenen verkehrt?“ sondern: „Wıe
hat sich unNnSsSeT®e eigene Art nicht angepaßt? Hat S1e echten Dıienst, Ge-
horsamsbereitschaft geweckt? Reıten WI1Tr nicht herum auf kleinen üunkt-
chen? Bleiben WIT nicht kleinen Dingen hängen, denen annn auch
die OEn hängenbleibt?“ Wır ollten mehr begeistern für einen eNOor-
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Sallı, der nıcht mehr den eigenen illen, den eigenen Lebensweg er-

strebt, W1€e der eigenen atur un! Neigung entspricht, sondern WwW1e
der Anruft (sottes mich ergeht 1n den eienlen der ern, dem An-
ruf des AugenDblicks, der ege Die Oberin sol1l
qals krituisieren.
Auch bezüglich der ege soll 19a  5 die Stimmen der Schwestern horen.
Ks darf nicht gemacht werden, daß Ehrw. Mutter mi1t eın Daal Rat-
schwestern die ege fertigmach un! annn als Trumpf{ auf den Tisch
legt, S1E durchzubrıngen SEeEDZEN die Stimmen der andern. aturll:'
können Tendenzen da se1n, die gefährlich werden. Dann mu ß man viel
beten, mi1t gutem eispie. un! el oötung vorangehen. Jedenfalls muß
man den Verantwortungsbewußten un: Verantwortungsfähigen Raum
geben Auf S1e hören, das kostet jeden Tag eine Menge Übung der
Demut
ber auch VO  D} den wird jel verlang Die Anstren-
U, die notwendig 1ST, 1ın Selbstverleugnung den ınn der ege
sehen un! bejahen, auch WEe@N schmerzlich empfunden wIird. icht
gleich ag! das ist sinnlos. Zuerst beten, sich überprüfen un dann
selbstlos vorgehen In seinem Urteil un auch 5 suchen, ob [Nail

nıicht doch einen inneren ınn un e1ine innere Bere  tigung 1n der Re-
gel findet Das 1ST Qıe A  ötung es Tn tellektis

ware verkehrt meinen, das brauchte nicht se1n, WITr TAaUuU!  en nicht
uLNSerelnN erstan: als olchen abzutoten. ber auch ın unseren!) Denken
sıtzt eiıne enge VO:  @ Hochmut. Was WI1TLr als reines Verstandesurteil aus-

geben, IsT Oit TT das Spiegelbi des dam un: der KEva Darum muß
alles, W as uNseTrenN) eıgenen Urteil schmeiche un unNnseTren. eigenen
ang entgegenkommt, noch einmal überprüft werden un 1mM
urchschau un geiragt werden: „Ist selbstlos?“ Werner ist die
TUn und d le Reinigung der MO11V.e eine der großen
ufgaben der Oötung Auch dann, wenn WI1r den ınn einer ege
nicht finden, können un: mussen WI1TL S1e erfüllen, wenn die
r  ung nicht die Nächstenli: un: die (Gemeinschafit hindert.
Wır mussen S1e erfüllen, damit der Friede gewahrt werde. Daß WITL die
Regeln un Gebote erfüllen, WEenNn S1Ee innerlich gerecht SiNd, das ist klar,
auch, daß WI1r S1Ee nicht efolgen dürfien, Wenn S1Ee eın Got-
tes verstoßen. Dazwischen ieg aber eın SanNzes, großes Feld,
die Regeln nicht mehr angepa. Sind, nicht mehr WIT.  1C| sinnvoll
SINd, nicht mehr aus sıch selbst U ihrer e1genen Nützli  eit  — für Clie
Sache Gottes efehlen, andererseits aber auch nichts (zutes lockieren In
diesem Zwis:  enfeld mussen WI1Tr uns abtöten un! die Regeln efolgen,
solange S1e Geltung aben, damit nicht die Observanz 1ın die Brü-
che geht Wenn natürlich dieses Zwischenfeld VO  ; egeln, die ZWar nicht
mehr dienen, aber auch nicht bös Sind, groß wird, dann wird das
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zweifellos den Geilst zersetzen un! die 1e Z Gehorsam chmalern
Darum sSind die zuständigen Stellen aufgerufen, dieses Zwischenfeld
möglichst eın machen. kın est wIird 1immer bleiben, ennn WITr sind
noch nicht 1mM Himmel, WI1r Sind 1mMm irdischen Jammertal. Wenn die
chwestern das der INTICAa: der 1e un der Ordnung wiıllen 1a
Sen, ann sSollte I1N9.  m S1e auch hören, WeNnNn S1e einer Anpassung

(iründe vorliegen.
mahnen. Vor em darf INa  e die Dispgns nıiıcht verweıgern, wWenn echte

Wenn WI1Tr uns hrlich em aben, die ern, die Novızenmeisterın,
den Wert un! 1nn In den Regeln erkennen un! iıh: aufzuzeigen,
ann mussen WITr auch dann, eın 1Inn heute mehr darın 1St, ZUSC-
ben ANUT diese ege we1ilß ich keinen Sinn  C6 Versuchen WITF, sS1e hal-
ten, bis S1e geändert werden ann. Das Ja des (Gehorsams hat annn eine
jel größere Bedeutung. ber geben WIr Raum IUr Neuentwicklungen.
Bel der eutigen Askese sollte INa  = den l1e
e I1 Wenn INa  ; bel wachem (jew1ssen die Unzulänglichkeit der egel,
die Begrenztheit der ern W1e auch der Strukturen erkennt, aber auch
die e]gene Begrenztheit s1e. A WwI1Ird - sich bemühen, besser
machen, aber auch die Last hinnehmen.
och einige lebenswahre Einübungen : Bevor INa  3 eine
Kritik ausspricht, Ssel egenüber der Oberin oder eine Mitschwe-
Ster, bete ®) „Gegrüßet selst du, Marıa"“ f{ür die Betreffende Wenn
{N9.  > das nicht getan hat, sollte INa. nachher einen Rosenkranz beten
Nach einer Kritik moge I1a  n siıch srün  al selbst verdemütigen un: SC
en sıch selbst ohne Schonung annehmen, W as andere Nach jedem
Lieblosen Wort SEe1 INa  ( em einen Dienst demütiger 1e schen-
ken oder doch A0 mindesten elıne Freude machen. Das ist lebens-
wahr.
Das Hreitagopifier eIm Fleisch essen) 1st ausgehöhlt, daß keine Be-
deutung mehr hat. ber I119.  n sollte doch noch irgendeinen Verzicht quU{-
bringen, auft Fernsehen oder sonstige ınge, denen WITr hängen.
Es muß irgend etwas Lebenswahres seın.
Man muß heute wieder chtes finden In Italiıen esagt S viel, ab
un! auf den Weıin verzichten. IDS ist eın illiges Getränk, jeder ATr
beiter nımmt Das annn INa  B aber ın Deutschland nicht als Übung
nehmen, denn IT en SOW1eS0 keinen Tischwein. Da muß INa.  ; eIWwas
anderes suchen. SO eLIWwas spurt @} vielleicht 1el mehr als e1nNne andere
ötung.
Es mußte den einzelnen Provinzen un: Hausern eın gewlsser Rahmen
der reıhnel gelassen werden, damit S1e sehen, W as gerade bei ihnen 1NSs
Fleisch schne1det, echte ötung ist. Es mussen also echte Abtötungen
se1in, nicht durch Gesetz Festgelegtes.
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konnte nicht viele Beispiele, nıicht einfach HnKezeptfe geben WiIr MUS-
SCHI), glaube iıch, NUur einıge Ib 1 enNn angeben Wır mussen,
lebenswahr se1n, mıtten 1n das en hineinschauen un sehen, w as

sich da angehäng hat, unNns Iragen „Was hindert uUuUNseIec vollständige Be-
reitschafit einem großen gemeınsamen Apostolat, eiInem vollen, IrO-
hen Eınsatz fUur die Dınge, die gerade heute notwendig sind? Was m1ın-
dert UuUNseTe Wachsamkeit TUr den Nru der Stunde?“

ZuUsammeniassune: Bel all dem mMusSsen WI1Tr uUuNS klar se1ın, W as

der eigentliche un! die eigentliche der christ-
lichen ötung ist Das iıst Q.ı0S Osterfifreude Der Christ
darti icht mi1t SauTer Miene herumlaufien Im WG Jeremilas el.
„Die Freude des Herrn ıst melne Krait.“ Wenn WI1Tr froh die Liturgie
felern, WeNn WIr daran denken, daß WI1Tr erlöste Menschen Sind, W EenNll

WI1r zudem noch Freude unNnseTenm eru aben, der ja e1n herrliches
Geschenk des Herrn 1St, dann 1st u11l auch leichter, es abzusto-
ßen, W 3as diese Freude mindern könnte, W as diese Freude nicht ZU. vol-
len urchbruch kommen 1äßt. Dıe TO Weler der ] ıturgıe, vorbereitet,
gepIilegt, verlang auch eine e1. VO  - obtotungen Es verlang VOL al-
lem VON den alteren Schwestern, daß S1e Lron, nicht m1 verdrießli  er
Miene den lıturgIls  en emühungen folgen, daß S1Ee das Empfinden der
Jüngeren verstehen. Wenn S1e T verarıe  ich mitmachen, dann zeıgt
ihnen das, W1e unabgetotet S1Ee SINd, W1e sehr sie sich hängen S1e Mn-
den annn keine Pa mehr. Wenn WI1T aber froh die lturgle felern un
jeder selinen Meil eiträgt, annn werden wirklich die Stimmen un die
Herzen zusammenklingen, A wird eın U ein wirklich epen-
iger e jener Freude se1ln, die uns bereit acht ZAI® ägli  en bt6ö-
tung.
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